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Kapitel 1


Alte Wunden


„Gut geritten, Flavia!“, lobte Papa mich. Ich streichelte den Hals meines Ponys Kovu. In den letzten Wochen waren wir ein tolles Team geworden. Beste Voraussetzungen für den bevorstehenden Reitabzeichenlehrgang und das Herbstturnier, dass meine Eltern in den Ferien veranstalteten, bei dem meine Freundinnen und ich unbedingt teilnehmen wollten. Dafür mussten wir jedoch erst die Prüfung bestehen.


„Wenn wir so reiten, bestehen wir bestimmt das Reitabzeichen“, freute sich Milena.


Unsere Wege trennten sich nach dem absteigen. Milena musste in den Einstellerstall und mein Weg führte in den Ponystall. Nachdem wir unsere Lieblinge zurück in ihre Boxen gebracht hatten, trafen wir uns im Reiterstübchen im Ponystall. Dort befanden sich bereits meine Schwester Jule und ihre neue Freundin Ronja. Sie waren gerade mit ihren Hausaufgaben beschäftigt. Genau das hatten Milena und ich jetzt auch vor. Bis zur Abendreitstunde war noch ein wenig Zeit.


Die Abendreitstunde um 18.00 Uhr hatten wir bei Gabriela. Ronja und Milena durften öfters mitreiten. Jules Freundin Ronja ritt erst seit ein paar Wochen. Meine Schwester hatte ihr so lange vom Reiten vorgeschwärmt, bis Ronja sich mit dem Pferdefieber infiziert hatte. Wir stellten uns in der Mitte der Reithalle auf, sattelten nach, nahmen die Steigbügel hinunter und stiegen auf. Jule half Ronja aufs Pony und stieg dann selber auf. In zweiergruppen ritten wir die Pferde warm. Gabriela war eine sehr gute Reitlehrerin. Sie war immer geduldig, wurde nie laut und konnte immer Hilfestellung geben. Wir gingen immer gerne zu ihr in die Reitstunden. Es machte immer Spaß. Die Stunde verlief angenehm gut. Die Falbenstute Savanti benahm sich wie immer von ihrer besten Seite. Genauso brav verhielten sich Bajano, Abby und Ria.


Nach der Reitstunde hatten wir noch knapp eine halbe Stunde Zeit für unsere Hausaufgaben bis Milena gehen musste. Wir verabschiedeten uns bei ihrem Fahrrad.


Auf dem Schulweg erzählten Milena und ich Sarah von unseren Reitstunden und wie toll es lief. Mehr als ein „Schön für euch!“, kam nicht von unserer Freundin. Im Nachhinein war mir bewusst geworden, dass wir es besser für uns hätten behalten sollen, denn Sarah sprach den ganzen Schultag kaum ein Wort mit uns. Erst auf dem Weg zum Dahlienhof fand unsere Freundin ihre Sprache wieder.


„Wie ich mich auf die Reitstunde freue“, jubelte Sarah. Die heutige Stunde hatten wir wieder bei Gabriela.


„Gehen wir nach der Reitstunde noch eine Runde mit den Ponys?“, schlug Sarah vor. Wir stimmten ihrem Vorschlag natürlich sofort zu.


Ich rief Kovu schon von Weitem zu. Er kam sofort vom Auslauf in die Box gelaufen und grummelte fröhlich.


„Hallo, mein Süsser!“ Ich zog ihm sein Halfter über und band in außerhalb der Box an. Schnell lief ich in die Sattelkammer und holte aus dem Schrank von Kovu seine hellblaue Putzbox. Mein Pony genoss es jedes Mal, wenn ich ihn putzte.


Friedlich schloss er seine Augen und ließ die Unterlippe hängen. Ich hörte Hufgeklapper näherkommen. Es waren Jule und Ronja mit Shirin und Melody.


„Hey, Schwesterherz!“, begrüßte sie mich.


„Hey! Wie lief‘s?“


„Ganz gut. Melody ist ein tolles Pony“, schwärmte Ronja. Das zierliche, braunhaarige Mädchen strahlte von einem Ohr zum anderen.


„Ronja wird immer besser“, lobte Jule ihre Freundin. Es freute mich sehr, dass auch Jule eine Freundin gefunden hatte.


„Euch viel Spass bei der Reitstunde!“


„Danke!“


Schnell sattelte und trenste ich Kovu und lief mit ihm durch den Pferdestall hindurch in die angebaute Reithalle. Meine Freundinnen standen schon auf der Mittellinie. Ich stellte mich zu ihnen, zog meine Steigbügel runter und sattelte nach. Dann stieg ich auf und setzte mein Pony neben Thalia. Die hübsche Fuchsstute gehörte meiner Freundin Milena, sie bekam sie zu ihrem zwölften Geburtstag von ihren Eltern geschenkt. Sarah ritt mit ihrem dunkelbraunen Wallach Goran hinter uns zwei. Drei weitere Reitschülerinnen ritten bei uns in der Stunde mit. Die Mädchen waren ein paar Jahre älter als wir. Jedoch sah es nicht danach aus, als würden sie besser reiten als wir. Gabriela kam in die Halle. Wir bildeten eine Abteilung. Das große braunhaarige Mädchen auf Rasputin machte die Spitze.


„Melanie, treib Rasputin mehr. Die anderen kleben schon an dir.“ Leichter gesagt als getan. Rasputin war ein tolles Pferd auf dem jeder Reiten konnte. Sein einziges Problem war, er lief gerne sein eigenes Tempo und das war nicht gerade schnell. Karin hatte ähnliche Probleme mit dem dunkelbraunen Wallach Calico. Auch ihn musste man bei jedem Schritt antreiben. Ihr schmales blasses Gesicht war schon nach kurzem feuerrot. Noemi hatte dagegen ganz andere Probleme. Danavan wollte heute so gar nicht mitmachen. Der Schimmelwallach war kaum zu bremsen und versuchte dauernd auszubrechen. Noemi verließ die Kraft und Danavan nutzte ihre Unachtsamkeit sofort aus. Er sprang aus der Abteilung und rannte im Galopp in der Bahn herum. Noemi konnte sich erstaunlich lange auf ihm halten, bevor sie in den Sand plumpste. Die restlichen Schüler blieben stehen.


„So kenne ich Danavan gar nicht“, flüsterte ich Milena zu. Im Gegensatz zu uns hatte Gabriela das Problem sofort erkannt.


„Alles okay bei dir?“, fragte die Reitlehrerin besorgt. Noemi stand auf und winkte ab.


„Ja, alles okay. Kann ich wieder hoch?“


„Natürlich kannst du wieder aufsteigen.“


Danavan stand ruhig in der Ecke. Noemi und Gabriela liefen zu ihm hin.


„Ich halte ihn für dich.“


„Danke!“


„Du darfst auf Danavan nicht mit deinen Beinen klammern. Das hasst er und kommt nicht klar damit. Dazu hattest du viel zu kurze Zügel. Vorne hast du ihn zurückgehalten und mit den Beinen permanent getrieben. Das hat ihn dazu gebracht durch zu brechen. Du musst nicht klammern auf ihm, er ist ein total liebes Pony.“


„Tut mir leid, ich versuche es jetzt richtig zu machen.“


Die restliche Reitstunde verlief ohne weitere Probleme. Nachdem Versorgen unserer Pferde trafen wir uns im Streichelzoo. Wir sammelten sechs Shetlandponys auf der großen Wiese ein und banden sie beim Putzstand an. Sauber geputzt und von allen Kletten befreit, verliessen wir den Streichelzoo. Auf dem Feldweg stiegen wir auf. Das andere Pony nahmen wir jeweils als Handpferd mit. Das Wetter war wunderschön sonnig, jedoch nicht mehr so heiß wie die letzten Wochen zuvor. Auf einem Feldweg, der gut geeignet war für eine schneller Gangart, galoppierten wir ein kleines Stückchen. Die kleinen Ponys hatten immer große Freude, wenn sie losrennen durften. Nach dem kurzen Stück im Galopp trabten wir noch eine Weile, dann liessen wir die Ponys in den Schritt fallen. Wir lobten die braven Ponys und hielten sie schließlich an. Dann wechselten wir die Ponys. Das jeweilige Handpony wurde nun das Reitpony und umgekehrt.


„Wie immer war es toll!“, rief Milena mit breitem Grinsen im Gesicht.


„Definitiv!“, grölte Sarah zurück. Ich war mit meinen Gedanken wie so oft in der letzten Zeit woanders.


„Hey Flavia! Was ist denn los mit dir?“, wollte Milena wissen. Es waren bereits mehrere Wochen vergangen, seitdem ich Sophie, meine bis dahin beste Freundin, zum letzten Mal gesehen hatte. Es fiel mir nicht einfach, sie aus meinem Leben zu löschen, aber genau das war ihr Wunsch gewesen. Das hatte mir Sophie ausdrücklich in ihrem Brief geschrieben. Sie kam einfach nicht damit klar, dass ich hier neue Freundinnen gefunden hatte, obwohl ich ihr immer versprochen hatte, dass sie meine beste Freundin bleiben würde. Seit wir auf dem Dahlienhof wohnten, den wir Hilde, einer älteren sehr netten Dame, die bis zu ihrem Tod von meiner Mama gepflegt wurde, verdankten, konnten Sophie und ich uns nicht mehr jeden Tag sehen. In den Sommerferien, als Sophie zu uns auf den Hof kam, freute ich mich riesig über ihren Besuch, aber die Freude blieb von kurzer Dauer. Leider. In Sophie stieg immer mehr Neid und Eifersucht auf Sarah und Milena. Sie hatte sich uns gegenüber sehr patzig benommen. Sophie stellte mich zum Schluss sogar vor die Wahl: Entweder Sie oder Milena und Sarah.


„Mir kommen wieder Erinnerungen von Sophie und mir hoch“, antwortete ich ehrlich. Milena ließ sich von Wendy runterrutschen und nahm mich in den Arm.


„Das wird schon wieder. Versprochen!“ Ich nickte zuversichtlich. Milena hatte bestimmt recht. Der Schmerz würde wieder vergehen und ich würde darüber hinwegkommen. Meine Freundin stieg wieder auf und wir machten uns auf den Rückweg.





Kapitel 2


Zu viel gesagt


Die Wolken hingen tief vom Himmel, draussen war alles nass. Überall hatten sich große und kleine Pfützen gebildet.


Die ganze Nacht hatte es geregnet.


Wir trafen uns im Theorieraum oberhalb des Ponystalles. Neben Sarah, Milena, meiner Schwester Jule und mir sassen noch sieben weitere Mädchen an den Tischen. Unterrichtet wurden wir von Hanna. Hanna war neben Gabriela unsere zweite Reitlehrerin auf dem Dahlienhof. Heute war die erste Theoriestunde für das Reitabzeichen. Milena und ich hatten die letzten Tage viel miteinander geübt. Wir konnten den Übungstest, den uns Hanna ausgeteilt hatte, um unsere Fähigkeiten und unser Wissen zu testen ohne Probleme ausfüllen. Sarah allerdings hatte so ihre Probleme mit dem Fragebogen.


„Warum wisst Ihr denn das alles?“, fragte sie. Eigentlich hatten Milena und ich vorgehabt, unser gemeinsames Lernen vor Sarah geheim zu halten, aber Jule kam mir zuvor.


„Sie üben seit zwei Wochen fleißig.“


„Ah, macht ihr das?!“, bemerkte Sarah spitz und funkelte uns böse an. Sie war richtig sauer.


„Tut uns leid, Sarah, aber …“


„… aber was?“, schrie Sarah so laut, dass alle anderen Mädchen uns anstarrten.


„Mädels, könnt ihr bitte eure Diskussion auf nachher verschieben? Danke!“, sagte Hanna bestimmend. Sarah schnaubte laut, packte ihren Notizblock, Etui und Theorieordner und setzte sich an einen leeren Tisch in der hintersten Reihe. Milena und ich tauschten Blicke aus. Kaum war die Theoriestunde vorbei, packte Sarah ihre Sachen und lief hinaus. Wir rannten hinterher.


„Sarah! Warte doch mal!“, rief Milena atemlos.


„Auf was denn?“ Was seid ihr für Freundinnen? Ihr hintergeht mich und habt Geheimnisse vor mir!“


„Wir hintergehen dich doch nicht“, versuchte ich uns zu verteidigen.


„Wie wollt ihr es denn sonst nennen?“


„Du warst die letzte Zeit sehr selten im Stall. Wir können dafür ja nichts“, fügte Milena hinzu.


„Ihr wisst, dass meine Eltern schuld dran sind, dass ich so selten im Stall war. Und das ist keine Entschuldigung mich deswegen auszuschliessen!“


Ich wollte gerade etwas zu unserer Verteidigung sagen, aber da stampfte Sarah schon wütend davon. Milena hielt mich zurück, ihr zu folgen.


„Sie beruhigt sich bestimmt wieder.“


„Wird schon so sein, du kennst Sarah ja schon länger als ich.“


„Bisschen selber schuld ist Sarah in meinen Augen schon, dass sie nicht mehr jeden Tag im Stall sein darf.“ Ich musste Milena leider Recht geben. Sarahs Eltern hatten eine Reitbeteiligung für Goran besorgt, die vier Mal die Woche in den Stall kam, damit Sarah mehr Zeit hatte, sich um ihre Schulnoten zu kümmern. Sarah gefiel das Handeln ihrer Eltern natürlich nicht. Ich konnte beide Seiten verstehen, aber Sarahs Eltern hatten ihr versprochen, dass die Maßnahme nur so lange sei, bis sich ihre Noten wieder verbessert hatten.


Bei der Nachmittagsreitstunde hatte sich Sarah noch nicht beruhigt. Sie ignorierte uns. Jule entschuldigte sich tausend Mal bei uns und wir hatten ein schlechtes Gewissen. Heute schien es sinnlos zu sein, es noch einmal zu versuchen, uns bei Sarah zu entschuldigen. Sie versorgte Goran ganz schnell und fuhr gleich mit ihrem Fahrrad vom Hof. Wir schauten ihr nach, bis wir sie nicht mehr sehen konnten.


„Wir versuchen es am Montag noch einmal“, schlug Milena vor.


Mein schlechtes Gewissen plagte mich das ganze Wochenende. Mehrere Male hatte ich mein Handy in der Hand und wollte Sarah eine Nachricht schreiben, aber dann schwirrten mir Milenas Worte durch den Kopf. Sie hatte recht, wir sollten es am Montag versuchen. Ich hoffte so fest, dass am Montag alles wieder gut sein würde.


Am Montagmorgen war es sehr neblig. Mit dem Fahrrad fuhr ich zu Milena. Wie immer stand sie bereits parat am Straßenrand.


„Morgen!“


„Morgen!“, grüßte ich sie zurück. Zusammen fuhren wir auf der nassen Straße weiter. Wir mussten vorsichtig fahren wegen den vielen Blättern, die im Moment von den Bäumen fielen.


Wir erreichten den Treffpunkt, bei dem wir Sarah immer abholten. Komisch, sie war gar nicht da. Sonst stand sie immer abholbereit hier.


„Hat sie verschlafen?“, fragte Milena verwundert und zog die Stirn kraus.


„Das glaube ich nicht“, erwiderte ich. „Ihre Eltern hätten sie bestimmt geweckt.“ Milena nickte.


„Aber was sollen wir jetzt machen? Vielleicht ist etwas passiert.“


„Komm! Wir fahren zu ihrem Haus“, schlug ich vor. Wir fuhren ins Wohnquartier zum Haus von Familie Mackwart. Im Haus brannte Licht, jemand musste also zuhause sein. Wir stellten unsere Fahrräder am Gartenzaun ab und liefen zur Haustüre. Nach dem Klingeln dauerte es nicht lange, bis die Türe geöffnet wurde.


„Guten Morgen Frau Mackwart!“


„Hallo ihr zwei. Was macht Ihr denn hier?“, fragte die Mutter von Sarah etwas irritiert.


„Sarah stand nicht an unserem Treffpunkt. Ist sie noch zu Hause oder krank?“


„Nein, Sarah ist weder zu Hause noch krank. Sie erzählte mir, dass sie für eine Projektarbeit heute früher in die Schule müsste.“


„Ah, ja, die Projektarbeit! Total vergessen,“ taten wir so, als hätten wir es vergessen, damit wir nicht ganz so doof vor Frau Mackwart dastanden. Wir verabschiedeten uns und holten unsere Fahrräder.


„Was soll denn diese Aktion?“, schimpfte Milena. Ich zuckte nur mit den Schultern. Erklären konnte ich mir das schon. Sarah war wohl wütender, als wir angenommen hatten.


Mein Blick fiel auf die Armbanduhr.


„Mist! Es ist schon so spät! Wir müssen uns beeilen, dass wir noch pünktlich in die Schule kommen“, stellte ich schockiert fest.


„Das war doch mit Absicht!“, bemerkte Milena spitz. Schnell sassen wir auf unseren Fahrrädern und radelten im Eiltempo zur Schule. Zeit, um die Fahrräder abzuschließen, hatten wir keine mehr. Abstellen und gleich weiter rennen. Keuchend rannten wir über den Schulhof. Im Schulhaus mussten wir noch zwei Stockwerke hochrennen. Dann nur noch den langen Gang entlang zum Klassenzimmer. Alle sassen bereits auf ihren Plätzen.


„Das war knapp“, bemerkte unsere Lehrerin. Milena und ich tauschten verärgerte Blicke aus. Genervt setzten wir uns auf unsere Plätze.





Kapitel 3


Neuer Stallbursche


Milena und ich waren so genervt von Sarahs Aktion, dass wir sie den ganzen Tag nicht beachteten. Heute nach der Schule würde sie sowieso nicht in den Stall kommen, da konnten wir uns genug Gedanken darüber machen, wie wir weiter machen sollen. Nach der Reitstunde sassen wir im Reiterstübchen im Ponystall. Milena stand vor einer Fotowand. Dort hingen bereits viele Fotos von anderen Reitschülern, aber auch von uns. Milena nahm ein Foto runter und legte es vor mir auf den Tisch. Ich starrte auf das Bild. Darauf waren wir zu sehen, wie wir vor unseren Lieblingen standen, und glücklich in die Kamera lachten.


„Ich will Sarah nicht als Freundin verlieren“, jammerte Milena.


„Ich doch auch nicht. Nicht noch eine Freundin“, jammerte ich mit. Wir sassen eine Weile vor dem Bild und überlegten, wie wir Sarah dazu bringen konnten, uns zu verzeihen.


Plötzlich hatte ich eine Idee. „Ich habe es.“


„Und was wäre das?“, fragte Milena neugierig.


„Wir schreiben ihr einen Brief und legen das Foto bei.“


Milena fand meine Idee gut und wir machten uns gleich an die Arbeit. Den fertigen Brief klebten wir an Gorans Schrank.


Morgen bei der Reitstunde würde sie ihn entdecken.


Als wir den Stall verließen, bemerkten wir jemanden, den wir zuvor noch nie gesehen hatten. Der junge, gutaussehende Mann kam gerade aus einer Box. Wir blieben stehen und beobachteten ihn. Als er uns bemerkte, grüßte er uns.


„Hi. Wer bist du denn?“, platze es aus Milena heraus.


„Ich bin David, der neue Stallbursche.“


„Ich bin Milena und das ist meine Freundin Flavia.“ Nach der Begrüßung liessen wir ihn weiterarbeiten.


„Der ist ja richtig süß“, schwärmte ich von ihm. Milena konnte mir nur recht geben.


Papa hatte erzählt, dass er mehr Leute einstellen möchte, da Hanna und Gabriela mehr beim Schulbetrieb mithelfen sollten. David war wohl einer von den Neuen.


Wir sassen in der großen Pause auf einer Bank auf dem Schulhof. Zu unserer Überraschung kam Sarah auf uns zu.


„Hey!“, grüßte sie uns. Da Milena und ich uns mit Sarah vertragen wollten, waren wir freundlich zu ihr.


„Es tut mir leid, dass ich so ausgerastet bin“, entschuldigte Sarah sich.


„Uns tut es auch leid.“ Wir umarmten uns und alles war wieder gut. Wir erzählten Sarah nichts von unserem Brief, damit es eine Überraschung blieb.


Auch heute hingen die Wolken tief vom Himmel. Es regnete zwar nicht, trotzdem war alles nass. Ich vermisste die sonnigen heißen Tage jetzt schon. Bald würde es wieder bitter kalt werden und man musste sich in mehreren Kleiderschichten warmhalten.


Wir bogen von der Hauptstraße Richtung Hof ab. Dort kam uns Mama entgegen, winkend radelten wir an ihr vorbei. Milena und Sarah fuhren weiter Richtung Einstellerstall. Mein Weg führte direkt zur Scheune und stellte mein Fahrrad dort ab. Jules Fahrrad stand bereits dort. Schnell ging ich ins Wohnzelt. Mein Rucksack ließ ich in meinem Zimmer zu Boden gleiten, dann schlüpfte ich schnell in meine Reitklamotten.


„Na, mein Süßer!“ Kovu kam sofort angelaufen. Ich öffnete die Boxentür und kraulte mein Pony hinter den Ohren. „Komm mein Junge, wir müssen in die Stunde.“ Ich zog ihm sein Halfter an und führte ihn hinaus. Die Putzbox war schnell geholt. Zurück bei Kovu kam auch schon Jule zu uns. Wir begrüßten uns herzlich mit einer Umarmung. Sie holte ihr Pony Shirin aus der Box, die sich gleich neben Kovus befand. Meine Schwester war genauso stolz auf ihr Pony wie ich. Es war ein so tolles Gefühl sein eigenes Pony zu haben. Während dem Putzen erzählten wir uns, was so in der Schule vorgefallen war.


Wir führten unsere Ponys in die Halle. Milena und Sarah kamen gleich nach uns dort an. Auf der Mittellinie gurteten wir nach und stiegen auf. Sarah bedankte sich bei uns für unseren Brief. Sie hatte sich sehr darüber gefreut. Gabriela war auch schon da und stellte mehrere Sprünge auf. Die heutige Reitstunde war eine Trainingsstunde für das Reitabzeichen. Nach dem Aufwärmen fing das Springen an. Zuerst einzelne Sprünge, dann hingen wir mehrere aneinander, bis am Schluss ein ganzer Parcours bereitstand. Bei allen lief es super gut, nur nicht bei Sarah und ihrem Goran. Wie so oft funktionierte es bei ihnen heute nicht. Ihr dunkelbrauner Wallach war nicht so springfreudig wie unsere Lieblinge. Die einzelnen Sprünge nahm er immer erst beim zweiten oder dritten Versuch. Im Parcours blieb er auch fast bei jedem Hindernis stehen. Sarah sah sehr verzweifelt aus. In ihrer Lage würde es mir genauso gehen. Gabriela versuchte die ganze Stunde Sarah zu helfen. Auch die Reitlehrerin sah verzweifelt aus. Egal, was sie sagte, bei Sarah kam es nicht an. Während dem Trockenreiten der verschwitzen Pferde, baute Gabriela die Sprünge für die nächsten Reitschüler wieder um. Wir ritten auf die Mittellinie, liessen uns aus den Sätteln gleiten, schoben die Steigbügel hoch und lockerten die Gurte. Als wir unsere Pferde gerade heraus führen wollten, rief Gabriela:


„Sarah bleib bitte noch kurz hier.“ Wir blickten uns fragend an, liefen dann aber weiter. Im Pferdestall blieben wir stehen.


„Was will Gabriela wohl von Sarah?“, wollte Jule neugierig wissen.


„Psst!“, machte Milena und legte einen Finger auf den Mund. Wir spitzen unsere Ohren und lauschten. Außer die Pferde, die in ihren Boxen standen, ab und zu schnaubten oder an ihrem Einstreu herumknabberten, konnten wir nicht hören, was Gabriela mit Sarah besprach.


„Menno, man kann nichts verstehen“, jammerte Jule.


„Sie wird es uns nachher schon erzählen“, meinte ich.


„Du wirst recht haben“, stimmte Milena mir zu. Wir führten die Pferde weiter. Milena verließ beim Seitenausgang den Stall und ging weiter zum Einstellerstall. Jule und ich liefen zurück zum Ponyabteil. Wir versorgten unsere Lieblinge und gaben ihnen noch ein paar Leckerlis. Kaum hatten wir Kovu und Shirin in ihre Boxen zurückgebracht, kam auch schon Milena.


„Wo ist Sarah?“, fragte ich und zog meine Stirn kraus.


„Sie meinte, sie komme gleich zu uns ins Reiterstübchen.“


Milena zuckte nur mit den Schultern.


Gespannt warteten wir dort auf Sarah. Wir nahmen den Theorieordner heraus für den Reitabzeichen Lehrgang. Sarah ließ sich ganz schön Zeit Goran zu versorgen. Ganz vertieft vom Lernen bemerkten wir plötzlich, dass Sarah noch immer nicht gekommen war.


„Sie müsste schon längst hier sein“, stellte Milena fest.


„Sollen wir mal nachsehen?“, schlug ich vor. Jule und Milena nickten. Wir standen auf und rannten hinüber zum Einstellerstall.


„Sarah?“, riefen wir. Eine Antwort blieb aus. Unsere Freundin war weder im Reiterstübchen noch in Gorans Box oder in der Sattelkammer.


„Steht ihr Fahrrad überhaupt noch da?“, fiel Jule siedeheiß ein.


„Stimmt! Los schnell!“ Jule, Milena und ich rannten sofort nach draußen. Stutzig blickten wir alle an die Stelle, wo das Fahrrad hätte stehen müssen.


„Eure Freundin ist vorhin weggefahren.“ Milena, Jule und ich drehten uns sofort um. Vor uns stand der süße Stallbursche David.


„Bist du sicher, dass es Sarah gewesen ist?“, hackte Milena nach.


„Etwa so groß wie ihr, rote schulterlange Haare und beige Reithosen“, zählte David auf.


„Das ist Sarah!“, rief Jule.


„Danke, David“, bedankte ich mich höflich. Er kam einen Schritt auf mich zu und fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


„Als Dank könntest du mit mir eine Cola trinken gehen.“ Ich starrte ihn an, als wäre er ein Alien.


„Das würde ich gerne“, brachte ich dann doch noch heraus.


David zwinkerte mir zu und ging weiter.


„Oh, Flavia! Ist das etwa ein Date?“, jubelte Milena. Jule fiel mir um den Hals. Ich verstand die Welt noch immer nicht.


Hatte ich wirklich ein Date mit David?





Kapitel 4


Was ist bloß los mit Kovu und Thalia?


Heute war ein kühler Tag. Der Nebel hatte sich nicht verzogen und durch den Wasserdampf war alles nass. Das Wochenende startete trotz des trüben Wetters gut. Nämlich mit einer weiteren Trainingsstunde für den Reitabzeichenlehrgang.


Mit Jule zusammen lief ich über den Hof Richtung Ponystall.


Gabriela war bereits dabei die Sprünge aufzubauen. Milena, Jule und ich standen auf der Mittellinie. Sarah kam auch gerade mit Goran am Zügel hinein. Sarah hatte sich am nächsten Tag für ihr Verschwinden bei uns entschuldigt. Sie erzählte uns auch, dass Gabriela meinte, dass Sarah noch nicht bereit für den Reitabzeichenlehrgang war. Sie gab ihr aber heute noch eine Chance. Diese wollte sie auch nutzen.


„Kovu, bleib doch mal stehen! Was hast du denn?“ Mein Pony wollte einfach nicht stehen bleiben, so dass mir Gabriela helfen musste. Vorhin beim Putzen war er kein bisschen hibbelig gewesen. Er war wie immer gelassen und zufrieden. Jetzt war er wie ausgewechselt.


„Milena, ich kenne gerade mein Pony nicht mehr.“ In mir stieg Angst auf.


„Mach dir keine Sorgen, wird schon gut gehen“, versuchte meine Freundin mich zu beruhigen. Gelang ihr nur nicht. Ich war schon nervös wegen Kovus komischen Verhalten, dann kam der nächste Schock. Das Trio sass auf der Tribüne und schauten uns zu. Ich gab Milena, die immer noch neben mir Schritt ritt, mit dem Elenbogen einen kleinen Hieb.


„Sieh mal, wer auf der Tribüne sitzt.“ Milena drehte sich im Sattel.


„Müssen die jetzt wirklich dort sitzen?“ Sie verdrehte genervt die Augen. Das Trio bestand aus drei hochnäsigen Mädchen, die dachten, sie wären die besten Reiterinnen mit den schönsten Pferden. Sie bestanden darauf, nur von meinem Vater unterrichtet zu werden. Hanna und Gabriela waren ihnen nicht gut genug. Sie trainierten viel und gingen oft auf Turniere. Seit ihrem ersten Tag auf unserem Hof benahmen sie sich uns gegenüber, als wären wir Stallmädchen, die nur ausmisten, sich um die Pferde kümmern und nicht reiten konnten. Ausgerechnet heute, wo Kovu dachte, er müsste sich komisch benehmen, schauten die drei Mädchen zu.


„Abteilung machen und in den Trab gehen.“ Gabrielas Worte rissen mich aus meinen Gedanken. Im Trab hatte ich nichts als Probleme. Ich klebte dauernd den anderen Pferden am Hintern. Immer wieder musste ich abwenden. Kovu kaute die ganze Zeit auf dem Gebiss herum und schlug mit dem Kopf.


„Flavia, was ist denn los mit deinem Pony?“, fragte Gabriela ganz verwundert.


„Ich kann mir sein Verhalten auch nicht erklären.“ Als ich an dem Trio vorbeiritt, hörte ich ihr doofes Kichern. Sie verunsicherten mich so sehr, dass ich mich nicht auf mein Pony konzentrieren konnte. Gabriela hatte bemerkt, dass mich das Trio zusätzlich blockierte und schickte sie umgehend aus der Halle. Über diese Entscheidung war ich sehr dankbar. Viel gebracht hatte mir das Verlassen des Trios jedoch nicht, den Kovu hatte ich deswegen nicht besser im Griff.


„Wir beginnen mit dem Springen“, rief Gabriela. Mein Magen drehte sich. Mein Herz schlug härter gegen meine Brust. Den Anfang machten Jule und Sarah. Bei beiden sah es gut aus. Auch bei Milena lief es toll. Mich verließ der Mut. Ich hatte große Angst vor dem Hindernis und vor meinem eigenen Pony. Bisher war es immer gut mit Kovu und mir gelaufen. Wir waren ein tolles Team – bis heute. Ich verstand es nicht.


„Flavia, kommst du bitte?“, forderte Gabriela mich auf. Ich ließ Kovu antraben, er hatte ordentlich Tempo drauf. Ich lenkte ihn auf den rot - weißen Kreuzsprung. Er nahm ihn souverän, jedoch buckelte Kovu einige Male. Das war ich schon von ihm gewohnt und konnte mich im Sattel halten.


„Gut gemacht, Flavia!“, lobte mich Gabriela. Die restliche Reitstunde verlief ähnlich. Er schlug immer mit dem Kopf nervös auf und ab, war im hohen Tempo unterwegs und buckelte immer wieder. Einige Male sogar so heftig, dass ich beinahe in den Sand fiel. Gabriela suchte mich nochmals auf. Zusammen standen wir vor Kovus Box. Wir beobachteten ihn eine Weile, allerdings konnten wir nichts Außergewöhnliches erkennen. Alles schien in Ordnung zu sein.


„Seltsam, wie er sich heute verhalten hat“, teilte Gabriela mir mit. Sie fand, dass wir das Verhalten beobachten müssten. Mir steckte die Reitstunde fest in den Knochen. Im Gegensatz zu Milena schien es Sarah nicht groß zu interessieren, was sich in der Reitstunde abgespielt hatte. Sie sass still am Tisch im Reiterstübchen und spielte mit ihrem Handy.


„Sarah! Es wäre nett, wenn du dein Handy mal für eine Sekunde weglegen würdest!“, bemerkte Milena scharf. Sarah hob den Kopf und schaute fragend zu uns.


„Was wollt ihr denn noch ewig lang über das Verhalten von Kovu diskutieren. Er kann doch auch mal einen schlechten Tag erwischen. Morgen wird er bestimmt wieder dein braves Pony sein!“

OEBPS/Images/cover.jpg





